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Amtlicher TeU.
370.

Vekannlmachung
Nr . 811. 3. 17. A. Z. S . 1

rtreffend Regelung der Arbeit in Web-,
Wirk- und Strickstoffe verarbeitenden

Gewerbezweigen.
Auf Grund des 8 9 Buchstabe b des Gesetzes über den Be-

lgerunqszuftand vom 4. Juni 1851 *) in Verbindung mit dem Ge-
vom 11. Dezember 1915 betreffend Abänderung des Gesetzes

mm4. Juni 1851 (Reichsgesetzbl. <5 . 813) wird folgendes im Jn-
jreffe der öffentlichen Sicherheit zur allgemeinen Kenntnis ge-

Für gewerbliche Betriebe , in denen die Anfertigung oder Be¬
reitung von Männer - oder Knabenkleidung (Röcken, Hofen,
besten, Mänteln , Mützen), Frauen - und Kinderbekleidung (Män-
■, Kleidern, Blusen, Weißwaren , Umhängen, Schürzen, Korsetts)
I« von weißer und bunter Wäsche im Großen erfolgt — Kleider-
I Wäschekonfektion, — einschließlich der von diesen Betrieben
geführten Anfertigung nach Maß , sowie für die gewerblichen
triebe, in denen Gebrauchsgegenstände ganz oder überwiegend

Jps Web-, Wirk- oder Strickstofsen, aus Wollen, Filzen , (Säcke,
lyucksäcke, Zelte, Stoffschuhe, Gamaschen, Schirme, Steppdecken und
% # .) im Großen hergestellt werden, gelten die nachstehenden Bor-

Men . Anfertigung oder Bearbeitung im Großen liegt auch vor,
« zwar in dem einzelnen Betriebe selbst nur eine beschränkte

^kzahl der Ware angefertigt oder bearbeitet wird , wenn jedoch
«Unternehmer, für den der Betrieb arbeitet , die Ware in Massen
Men läßt.

8 1.
k Bei den gegen Zeitlohn (Tage -, Wochenlohn) beschäftigten Ar-
jlitern dürfen die Stundenlohnsätze, bei den gegen Stücklohn be-
Migten Arbeitern die Stücklohnsätze nicht geringer als die am
(Februar 1916 gezahlten sein. Zu dem danach erzielten Verdienst
den die Betriebsunternehmer einen Zuschuß in Höhe von einem
hntel des verdienten Betrages zu leisten, sofern nicht der für die
!«he erzielte Verdienst das Neunfache des Ortslohns (ortsüblichen
gelohns) überschreitet. Die Zuschüsse sind in die Arbeitsbücher
echenbücher) und Lohnbücher einzutragen und deutlich als Zu-
üfse kenntlich zu machen.

8 2.

U"; Stücklohnsätze und bei Zeitlohn (Tages -, Wochenlohn) die
' Stundenlohnsätze nicht geringer sein, als sie am 1. Februar

Beschäftigung außerhalb der Betriebe der Unternehmer.
Soweit die Anfertigung der gewerblichen Erzeugnisse für die

triebe der Unternehmer außerhalb der Arbeitsstätten der letz-
eren erfolgt, gelten die nachfolgenden Bestimmungen:

1. Für die Inhaber von -Arbeitsstuben und sonstige Personen,
welche für die Betriebsunternehmer (Auftraggeber) Stoffe
-uschneiden. verarbeiten oder ausgeben , für die Arbeiter (Ar-

i ' ' Leiterinnen), welche innerhalb der Arbeitsstuben mit der An¬
fertigung der Erzeugnisse beschäftigt sind, und für diejenigen
Arbeiter (Arbeiterinnen ), welche die gewerblichen Erzeugnisse
zu Hause selbst Herstellen (Heimarbeiter , Heimarbeiterinnen,
Hausarbeiter , Hausgewerbetreibende und dergl.) dürfen die

arbeiter , Hausarbeiter und dergl. ausgegeben oder abgenommen
wird, sowie in den Arbeitsstuben ist an der Außen- und der Innen¬
seite der Eingangs - und Ausgangstüren an deutlich sichtbarer Stelle
und in deutlich lesbarer Schrift ein Anschlag gemäß Buchstabe b
untenstehenden Musters anzubringen.

8 4.
Die Betriebsunternehmer , die Inhaber von Arbeitsstuben und

die sonst die Ausgabe der Arbeit vermittelnden Personen (Aus¬
eber, Faktoren,«Zwischenmeister und dergl.) sind verpflichtet, dem

zuständigen Gewerbeauffichtsbeamten Einsicht in ihre Lohnlisten
und sonstigen Bücher soweit zu gestatten, als zur Feststellung der
Richtigkeit der gezahlten Löhne erforderlich ist.

8 5.
Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft und

an die Stelle der Bekanntmachung vom 4. April 1916 Nr . Bst.
I 1391/3. 16 K. R . A.

Für die unter diese Bekanntmachung fallenden Betriebs hat die
Bekanntmachung Nr . W. M . 77/1. 16 K. R. A. vom Januar 1916.
betreffend mit Kraft angetriebene Maschinen für Konfektionsarbeit
keine Geltung.

Frankfurt a. M ., Mainz , den 1. Juni 1917.
Stellv. Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Gouverneur der Festung Mainz.

Muster.
a) Anschlag für Betriebsunternehmer (vergl. 8 3, Abs. 1 der Vor¬

schriften): Auszug aus den Vorschriften des
vom. ' . . (§ 1 ).

Den innerhalb der Betriebe der Unternehmer beschäftigtenAr¬
beitern (Arbeiterinnen ) ist bei der Lohnzahlung ein Zuschuß in Höhe
von einem Zehntel des verdienten Lohnes zu zahlen, sofern nicht
der für die Woche erzielte Verdienst das Neunfache des Ortslohnes
(ortsüblichen Tagelohns ) überschreitet.

Die Lohnsätze für die angefertigten oder bearbeiteten Gegen¬
stände dürfen nicht geringer als die am 1. Februar 1916 gezahlten
fein.

n> Anschlag für Betriebsunternehmer , Ausgeber, Faktoren,
Zwjschenmeister u. dergl. und für Inhaber von Arbeitsstuben (8 3
Abs. 2 der Vorschriften):
Auszug aus den Vorschriften des

vom . y . (8 2).
Den außerhalb der Betriebe der Unternehmer beschäftigtenAr¬

beitern (Arbeiterinnen ) ist bei der Lohnzahlung ein Zuschuß in Höhe
von einem Zehntel des verdienten Lohnes zu zahlen.

Die Lohnsätze für die angefertigten oder verarbeiteten Gegen¬
stände dürfen nicht geringer als die am 1. Februar 1916 gezahlten
fein. Arbeiten die Arbeiter (Arbeiterinnen ) in Arbeitsstuben gegen
Zeitlohn (Tageslohn , Wochenlohn), so dürfen die Stundeniöhne
nicht geringer als die am 1. Februar 1916 gezahlten sein.

1916 waren.
2. Die Betriebsunternehmer haben, sofern sie die Heimarbeiter,

Hausarbeiter und dergl. unmittelbar beschäftigen, zu dem von
diesen erzielten Verdienst einen Zuschuß in Höhe von einem

! Zehntel des verdienten Betrages zu leisten.
Im übrigen ist der Arbeitsverdienst der in den Arbeits

k ! stützen oder als Heimarbeiter , Hausarbeiter und dergl. be-
| ? fchäftigten Personen von den Inhabern der Arbeitsstuben
Li oder den sonst die Ausgabe der Arbeit vermittelnden Per-
fc fonen (Ausgebern , Faktoren , Zwischenmeister und dergl.)

durch Zuschüsse um ein Zehntel zu erhöhen.
Die Zuschüsse(Abs. 1, 2) sind in die ArbeitsbücherI (Rechenbücher) und Lohnbücher einzutragen und deutlich als

Zuschüsse kenntlich zu machen.
Die Betriebsunternehmer (Auftraggeber) haben den In¬

habern der Arbeitsstuben und den sonst die Arbeitsausgabe
vermittelnden Personen als Ersatz für die verauslagten Zu-

' schüfse einen Zuschlag von sieben Hundertsteln zur Lohn-
iumme zu zahlen. Die bezeichnetenZwischenpersonen haben

£ 1 innerhalb drei Tagen nach der Lohnzahlung jedesmal ein
Verzeichnis der von ihnen gezahlten Löhne dem zuständigen

Mi Gewerbeaufsichtsbeamten**) einzureichen. Aus dem Ver-
x * zeichnis muß der Name und die Wohnung jedes Arbeiters

(jeder Arbeiterin ), der von ihm verdiente Lohn, der ihm ge-
' zahlte Zuschuß und die danach sich ergebende Gesamtsumme

1 ■ des ihm gezahlten Lohnes ersichtlich sein.
8 3-

In den Betriebsräumen der Unternehmer ist an deutlich sicht-
^rer Stelle und in deutlich lesbarer Schrift ein Anschlag gemäß
Buchstabea untenstehenden Musters anzubringen.

In den Betriebsräumen der Unternehmer und der die Aus-
iabe von Arbeit für sie vermittelnden Personen (Ausgeber, Fak¬
ten , Zwischenmeister und dergl.), in denen Arbeit für Heim-

, Wer in einem im Belagerungszustand erklärten Orte oder
'•'trifte b) ein bei Erklärung des Belagerungszustandes oder mäh¬

end desselben vom Militärbefehlshaber im Interesse der öffentlichen
Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt oder zu solcher Uebertretung
Erfordert oder anreizt , soll, wenn die bestehenden Gesetze keine
dohere Freiheitsstrafen bestimmen, mit Gefängnis bis zu einem
^ahre bestraft werden. Beim Vorliegen mildernder Umstände kann

- ' Haft oder auf Geldstrafe bis zu 1509 Mark erkannt werden.
**) Für Preußen ist zu setzen Gewerbeinspektor,Sür Bayern ist zu setzen Gewerberat,ür Sachsen ist zu setzen Ortspolizeibehörde,

^ Für Württemberg ist zu setzen Gewerbeinspektor.

Nr . 371.
Die Ausnutzung der Wälder für die Durchhaltung der Schweine¬

bestände ist in den beiden Vorjahren ungenügend gewesen. Da für
das laufende Jahr mit einer Besserung der Futterverhältnisse kaum
zu rechnen ist, muh mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, die
im Walde wachsenden Futtermittel vollkommener auszunutzen als
dies in den beiden Vorjahren geschehen ist.

Die Ausnutzung der staatlichen Forsten für die Schweinehal¬
tung ist im Einvernehmen mit dem Herrn Kriegsminister in die
Wege geleitet. Daneben ist aber auch eine Ausnutzung der Privat¬
waldungen in möglichst weitgehendem Umfange erforderlich. Es
wird daher ersucht, auf die Fideikommißbesitzer, Städte , Genossen¬
schaften und andere Besitzer von größeren Waldungen in geeigneter
Weise dahin dringend einzuwirken, daß auch sie für eine möglichst
volle Ausnutzung ihrer Waldweide Sorge tragen . Falls die stell¬
vertretenden ' Generalkommandos mit der Beschaffung von
Schweinen für die Jnlandstruppen Vorgehen und die Schweine-
hcrden in den staatlichen Forsten nicht mehr untergebracht werden
können, würde dahin zu wirken sein, daß die Privatwaldungen für
diese Zwecke zur Verfügung gestellt werden . Außerdem würde aber
insbesondere für die Wälder der Städte und Genossenschaftendie
Ausnutzung der Waldweide durch eigene Herden der Städte oder
anderer geeigneter Verbände, etwa nach dem Vorbilde des gemein¬
schaftlichen Vorgehens des Kriegsministeriums und der staatlichen
Forstverwaltung zu erwägen sein. Vielleicht können sich auch in¬
dustrielle Großunternehmungen oder Verbraucherverbände auf
diese Weise die Beschaffung des Fleisches für ihre Interessenten
sichern oder doch erleichtern. Da jagdliche und forstliche Interessen
gegenüber den allgemeinen Ernährungsinteressen jetzt in den
Hintergrund treten müssen, könnte auch die Ausnutzung der Wald
weiden durch Schafherden in Betracht kommen, wenn deren Be
fchaffung leichter sein sollte als die von Schweineherden oder wenn
das an den betreffenden Stellen verfügbare Futter für jene ge¬
eigneter ist.

Berlin W. 9, den 11. April 1917.
Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . V.: gez. Freiherr von Falkenhausen.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 2. Juni 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . II . 5924. von Heimburg.

mee unbedingt erforderlich. Ich ersuche daher alle Hafererzeuger,
in Anbetracht des zurzeit zur Verfügung stehenden Grünfutters
ihre Haferbestände dahin zu prüfen und diejenigen Mengen, welche
als nicht unbedingt zur eigenen Verwendung erforderlich erscheinen,
schleunigst an die betr. Aufkäufer in den Bezirken anzumelden und
abzugeben.

Wiesbaden, den 1. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . 6500. von Heimburg.

Nr . 373.
Frühjahrsversammlung des 13. Landwirtschaftlichen Dezirksvereins.

Die Frühjahrsversammlung des 13. Landwirtschaftlichen Be¬
zirksvereins findet am Sonntag , den 10. Juni , nachmittags %'A
Uhr in Biebrich a. Rh. im Saale der alten Turnhalle , Kaiserstraße,
statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen und Eingänge.
2. Jahresbericht des Bezirksvereins erstattet vom Vorsitzenden.
3. Kassenbericht.
4. Bericht der Rechnungsprüfungskommission.
5. Vortrag über Zweck und Bedeutung des Viehhandelsverbandes.

(Den Vortrag wird ein Herr vom Viehhandelsverband in
Frankfurt halten .)

6. Bortrag über die Notwendigkeit des Frühdrusches. (Den Vor¬
trag wird voraussichtlich Herr Schmidt von der Reichsgetreide¬
stelle halten .)

7. Besprechung dringlicher kriegswirtschaftlicher Fragen.
8. Verschiedenes.

Die Mitglieder des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins, so¬
wie alle Landwirte und Freunde der Landwirtschaft, insbesondere
auch die Landwirtsfrauen und -Töchter werden zu dieser Versamm¬
lung freundlichst eingeladen und um zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a . Rh ., den 4. Juni 1917.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksoereins.

Vollmer.

Nr . 372.
Bekanntmachung.

Durch Verordnung des König!. Kriegsministeriums vom 17. 5.
1917 Nr . M . 4420/17 B . 2, darf für Hafer, den die Besitzer bezw.
Erzeuger aus den ihnen zur Verwendung in eigenem Betrieb zu
stehenden Mengen an die Heeresverwaltung abliefern, neben dem
Höchstpreis von 250.— M. eine besondere Vergütung von 100.
Mark für die Tonne gezahlt werden. Die Ablieferung von Hafer
ist für die Aufrechterhallung der Verpflegung der Pferde des Feld¬
heeres und zur Sicherung jederzcitiger Schlagfertigkeit unserer Ar

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister ersuche ich, Vorstehendes auf orts¬

übliche Weise zur allgemeinen Kennmis zu bringen und auf eine
zahlreiche Beteiligung , insbesondere auch bei den Mitgliedern der
örtlichen Wirtschaftsausschüsse, hinzuwirken.

Wiesbaden, den 4. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 374.
Am 13., 20. und 30. 6. wird der Schießplatz bei Rambach von

9 Uhr vorm, bis 12 Uhr mittags , am 12. von 8 Uhr vormittags bis
12 Uhr mittags , am 14., 21. und 29. von 9 Uhr vorm, bi; zum
Dunkelwerden gesperrt.

A. B .: Braß.

MchtamMHcr CsU.

Oie Kriegslage.
Frankreichs letzte Hoffnung.

(Eine neueJungsrau von Orleans .)
Der Wunderglaube treibt in Frankreich jetzt in den Zeiten der

höchsten Not üppige Blüten ; er mutz die sinkende Hoffnung an den
Sieg aufrecht erhalten , auch da, wo alle Möglichkeiten einer Ver¬
wirklichung geschwunden sind, unb so setzt man denn in manchen
Kreisen Frankreichs heute die letzte Karte auf eine neue Jungfrau
von Orleans . Daß ein solches Helden- und Wundermädchen be¬
reits gesunden ist, geht aus eineur Brief hervor, den ein Kriegs¬
gefangener von einer gebildeten Dame aus Talcnce (Gironde) er¬
halten hat. Die Dame schreibt: „Freut Euch! Noch drei Monats
Geduld, und Ihr werdet besreit sein; ich habe die sichere Hoffnung.
Wir haben nicht nur das Vertrauen auf unsere Soldaten , sondern
seit einigen Monaten regt ein außerordenrliches Ereignis unsere
ganze westliche Gegend in höchstem Maße auf und gibt dem Her¬
zen der gläubigen Leute eine große Hoffnung. Es scheint, daß der
liebe Gott endlich unsere Bitten erhört hat und sichtbar in unsere
Angelegenheiten eingreifen wird . Diesmal scheint es, daß das
heuige Herz selbst in eigener Person eingreifen will. Ein junges
Mädchen von 20 Jahren , Claire Fichaud, deren Eltern Bauern in
der Vendee sind, hat Offenbarungen des heiligen Herzens gehabt;
dieses hat ihr aufgegeben, eine Mission zu erfüllen. Sie wurde von
vielen Geistlichen, auch vom Bischof von Poiticrs , geprüft, und es
scheint, daß ihre Offenbarungen von Gott kommen. Auf alle Fälle
beschäftigen sich die Geistlichen viel damit und nehmen für das
Mädchen Partei . Den eigentlichen Zweck der Mission kennt man,
nicht, da strengstes Still 'chweigen gewahrt wird. Auf alle Fälle
geht sie Frankreich und die Religion an. Seit dem 28. Februar ist
das Mädchen in Paris in einem Kloster, und man sagt, die Mission
habe begonnen. Das ganze Land spricht davon und die verschieden¬
sten Gerüchte gehen um. Ich kenne eine Dame, die aus demselben
Land, wie jene, stammt; sie hat sie besucht und schrieb uns am
13. Januar : „Binnen kurzem werdet Ihr große Ereignisse erleben,
die das Ende des Krieges herbeiführen werden. Habt daher wie ich
großes Vertrauen auf den Erfolg Frankreichs !" In Wahrheit , wir
erleben eben außerordentliche Ereignisse und sicherlich ist das Kriegs¬
ende nahe. Dieselbe Dame schrieb uns am 3. März : „Ich habe mich
von Claire Fichaud verabschiedet: denn sie ist nach Paris abgereist,
um ihre große Aufgabe zu erfüllen. Sie sagte mir nur ein Wort,
das mir große Freude bereitete: „Der Krieg wird im Monat Juni
beendet fein." Das wollte ich Ihnen mitteilen. Ich glaube, was
das junge Mädchen sagt, denn es scheint mir , daß Gott selbst sie
inspiriert. Habt also großes Vertrauen ! Wir hatten noch niemals
soviel Aussicht auf den Erfolg, und das ganze Land glaubt an ein
sehr nahes Ende des Krieges."

_^ 2CÄ iflfl



Aus dem österr.-ung. Tagesbericht vom 4. Juni.
Oestlich von Görz versuchte der Feind mehrmals , die vorgestern

an uns verlorenen Gräben zurückzugewinnen. Alle Angrifse waren
vergebens. Unsere Beute hat sich auf 11 Offiziere, 600 Mann und
9 Maschinengewehre erhöht. Auf dem Fcrjti Hrib holten wir 38V
Italiener aus den feindlichen Stellungen . Im Bereich von Jamiano
ist die Kampstätigkeit wesentlich lebhafter geworden. Bei Arco in
Südttrot wurde ein englisches Wasserflugzeug abgeschossen. Wie
aus sehr vorsichtigen Schätzungen erhellt, übertreffen die Verluste
der Italiener in der zehnten Jsonzoschlacht alles , was der Feind in
früheren Anstürmen an Menschenleben und Volkskraft seiner Er¬
oberungspolitik geopfert hat. Wir stellten im Laufe des neunzehn¬
tägigen Ringens mindestens 35 italienische Divisionen in erster
Linie fest. Es ist somit in einem Frontabschnitt van 40 Kilometer
Breite wenigstens die Hälfte des gesamten italienischen Heeres
Sturm gelaufen. Die Einbuße , die bei diesem Massenopfer der
Angreifer an Toten und Verwundeten erlitt , übersteigt sicherlich
160 000 Mann . Außerdem nahmen wir ihm 16 000 Gefangene ab,
sodaß sich italienischdrseits — für den Gegner günstig berechnet ein
Gesamtabgang von 180000 Mann ergibt. Diesen Verlusten von
180 000 Mann siebt für den Feind die Besetzung des Kuk-Berges
und des Zum Trümmerhaufen zerschossenen Dorfes Jamiano als
Raumgewinn gegenüber, wenig genug für den Siegesjubel , der am
zweiten Jahrestag des Krieges Italien erfüllte. Der Erfolg ist unbe¬
stritten unser geblieben. S . M . der Kaiser und König hat inmitten
seiner braven siegreichen Kämpfer einen Armeebefehl erlassen.
Dieser Befehl wurde bereits von uns veröffentlicht.

Der Dienstag-Tagesberichk.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 5. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinz Ruprecht.

Die Lage an der flandrischen Front ist unverändert . Im
Wyffchaeiebogen und in den Nachbarabschnitten steigerte sich
seit Tagen die Artillerieschlacht am Nachmittag zu äußerster
Kraft und hielt bis in die Nacht an. Zur Feststellung der
feindlichen Feuerwirkung vorstoßende Abteilungen sind stets
zurückgewiesen worden.

Nahe der Küste und zwischen La Bassee-Kanal und der
Straße Bapaume —Eambrai war auch gestern an mehreren
Stellen die Kampstätigkeit lebhaft, hier blieben gleichfalls
Vorstöße für die Engländer ohne Ergebnis.

Heeresgruppe Deutscher Sronpriuz.
Längs der Aisne und in der westlichen Champagne hat

stellenweise der Artilleriekampf wieder zugenommen.
Bei Braye wurden zwei , nach sehr starker Vorbereitung

durchgeführte nächtliche Angriffe unter schweren Verlusten für
die Franzosen abgeschlagen. Oestlich der Angriffsfielle holten
eigene Sturmtrupps Gefangene aus den feindlichen Gräben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Besonderes.

Bei ungünstigen Wetterverhältnissen war an der ganzen
Front bei Tage und bei Nacht die Fliegertätigkeit sehr rege.

In LustkAmpsen und durch Abwehrfeuer sind gestern 12
Flugzeuge abgeschossen worden , durch Artillerie -Fernfeuer
ein Fesselballon.

Leutnant Voß brachte den 32., Leutnant Schäfer den
30. und Leutnant Allmenröder den 24. Gegner durch Luftan¬
griff zum Absturz.

Auf dem
Oesklichen Kriegsschauplatz

ist es bei vielerorts auflebender Sefechtstäligkeit zu größeren
Kampfhandlungen nicht gekommen.

MazedonifcheFront.
Außer Vorpostengeplänkel keine wesentlichen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermcister: Ludendorff.

Eine italienische Niederlage bei Jamiano.
Aus dem österr.-ung. Tagesberichtvom gleichen Tage:

Italienischer Kriegsschauplatz.  Südlich von
Iamiano, Halbenwegs zwischen Rlonsälcone und der hermada er¬
oberten unsere Truppen in einem planmäßig vorbereiteten und aus-
geführten Gegenangriff einen beträchtlichen Teil der vor zwei Wo¬
chen in diesem Abschnitt von den Italienern genommenen Gräben
zurück. Vergebens warf der Feind seine zu Fuß und mit Kraftwagen
herangesührten Reserven in den Kampf, um uns das gewonnen^
Gelände wieder zu entreißen. Zn dem Tag und Nacht andauernden

Das Flaggenlied.
Roman aüs der Gegenwart von Alex von Bosse.

(Nachdruck verboten.)
Deutsche' Greueltaten!
Miete von Rheinsberg las mit zornigem Blick nur die ersten

Zeilen des ausgedehnten, augenscheinlich mit erstaunlichem Auf¬
wand von Phantasie zusammengelogenen Berichts über deutsche
Greueltaten , dann knüllte sie in ohnmächtigem Zorn die Blätter
der englischen Zeitung zusammen und warf sie in den Kamin.
Hellauf loderten die Flammen , und voll kindlicher Genugtuung sah
Miete zu, wie in wenigen Augenblickenalle die Lügen, die das
Papier da enthielt, verzehrt wurden . Das Papier krümmte sich in
den Flammen wie ein lebendiges Wesen, rollte sich zusammen, hier
und da wurde in der Glut noch ein Wort eitler besonders groß ge¬
druckten Ueberschrift sichtbar, und endlich sank alles zu einem grauen
Aschenhäufchen zusammen.

Wenn es nur möglich gewesen - wäre , sämtliche englischen
Zeitungen mit allen ihren heuchlerischen Lügen ebenso zu vernich¬
ten ! Ah, auf die Straße hätte Miete eilen mögen, um laut zu
rufen : Lüge! Lüge! Verleumdung!

Immer wieder, wenn Miete in den englischen Zeitungen auf
die häufigen Berichte über deutsche Greucltaten stieß, beschlich sie
ein Gefühl von Ekel. Gerade weil sie so ohnniächtig war und mit
keinem Wort gegen diese erlogenen Berichte auftreten konnte.

Wie feig, Mit den giftigen Waffen der Hinterlist ' Und Lüge
gegen den tapferen deutschen Feind zu kämpfen! Niemals hätte sie
England solche Niedrigkeit zugetraut , das sie noch vor wenigen
Monaten wie eine zweite Heimat geliebt hatte.

Sie stemmte ihre Füße gegen das Kämingittcr und lehnte
ihren Kopf, den hellbraune Locken umkrausten, gegen die hohe
Lehne ihres Sessels. Ein tiefer Seufzer hob ihre Brust , aber er¬
leichterte nicht das Gefühl tiefer Niedergeschlagenheit, das sie be¬
drückte. Eine früher nie empfundene zehrende Sehnsucht nach der
fernen deutschen Heimat machte sie traurig.

O Deutschland, hoch in Ehren ! summte sie halblaut vor sich hin
und dann den Refrain : Haltet aus ! Haltet aus ! Haltet aus im
Sturmgebraus ! — Und sie glaubte das Dröhnen von hunderttau¬
send Äiritten zu hören, die über das deutsche Land hinstampsten,
den Grenzen zu, die Schritte von Hunderttausenden deutscher
Männer , die singend auszogen, das Vaterland zu verteidigen.

Miekes Blicke glitten langsam durch das trauliche Zimmer,
dessen Einrichtung ganz englischen Geschmack verriet . Wenige Bil¬
der an den helltapezierten Wänden, tiefe Sessel mit hellgeblümten
Ueberzügen. Eine Unmenge Kissen auf den Niederen Diwans und
blühende Blumen an den breiten, von Spitzenvorhängen verhüllten
Fenstern . Sie war allein zu Haufe. Draußen herrschte das im
Dezember in England gewöhnlich sehr unfreundliche Nebelwetter.
Die beiden hübschen Kinder ihrer Schwester Hellen — Knaben —
waren von ihrer Wärterin spazierengrführt worden, Hellen mit
ihrem Mann nach Scarborough hinuntergegangen , um Weihnachts¬
einkäufe zu machen. Miete hatte keine Lust gehabt, bei dem Nebel¬
wetter auszugehen. Sie mochte auch nicht in der Zeitung lesen, lie¬
ber langweilte sie sich. Auch mit dem Strickstrumpf, der neben ihr
auf dem Tischchen lag, mochte sie sich nicht beschäftigen. Warum
sollte sie Strümpfe stricken für englische Soldaten?

Aber sie sollte nicht mehr lange allein bleiben. Rasche Schritte

Ringen, das sich heute früh infolge des Einsehens neuer italienischer
Verstärkungen zur größten Heftigkeit steigerte, blieb unsere helden¬
mütige Infanterie auf der ganzen Linie siegreich. Der Feind ist
überall geworfen. Auch die Versuche der Italiener, ihren Südflügel
durch Vorstöße bei Eostanjevica, auf dem Fasti Hrib und östlich von
Görz zu entlüften, scheiterten an der tapferen Gegenwehr unsrer
Truppen völlig. Die Zahl der g>stern bei Iamiano zurückgesührken
Gefangenen beträgt 171 Offiziere und 6500 Mann. Die in bctrj
letzten Bericht gemeldete Gesamtsumme Ist somit auf die für ein«
Abwehrschlacht außergewöhnliche Höhe von 22 000 Mann gestiegen.

Oer Tauchbootkrieg.
Berlin,  5 . Juni. (Amtlich.) ll - Boolersolge.  In

den Sperrgebieten um England sind 4 Dampfer und 2 Segler ver¬
senkt worden, unter denen sich der bewaffnete englische Dampfer
„Mddlesex" (7265 Tonnen) befand. Größe, Namen und Ladungen
der übrigen Schiffe konnte nicht festgSstellt werden.

Der Ehef des Admiralstabsder Marine.

Ein Seegefecht vor Ostende.
Wba Berlin, 5. Juni . Feindliche Monitors beschossen am

5. Juni morgens Ostende. Eine größere Anzahl von belgischen Ein¬
wohnern wurde getötet und verletzt, sowie einiger Sach- und
Häuserschaden angenchtet . Stark überlegene Aufklärungsstreit¬
kräfte, die den Monitoren beigegeben waren , stießen auf zwei
unserer Wachttorpedoboote, von denen nach heftigem Gefecht „S.
20", bis zum letzten Augenblick feuernd, zum Sinken gebracht wurde.
Ein Teil der Besatzung konnte gerettet werden. Die feindlichen
Streitkräfte erhielten mehrere Treffer und zogen sich vor dem
Feuer der Küstenbatterien zurück.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Aus Rußland.
Die verschwundenen Verträge.  Rach einem in

Stockholm von russischen Kreisen ausgestreuten Gerücht sind die
Originalurkunden der seit 1913 zwischen Rußland und den West¬
mächten abgeschlossenen Berträge im Auswärtigen Amt von Peters¬
burg nicht mehr aufzufinden . Das Verschwinden steht im Zusam¬
menhang mit den geheimnisvoller Einbruchsdiebstählen, von denen
sowohl das russische Auswärtige Amt wie die Wohnungen der frem¬
den Botschafter in Petersburg betroffen wurden.

Wb Berlin,  4 . Juni . Die Fn'edenssehnsucht des russischen
Volkes und Heeres beginnt auch auf die Rumänen überzugreifen.
Gefangene Rumänen sagen aus , daß am 14. Mai in Jassy, Roman
und Bacau große Friedenskundgebungen stättfanden.

Lerenskis unheilbares Leiden.
Stockholm.  Der Mitarbeiter der Telegraphen -Union er¬

fährt , daß der Gesundheitszustand des russischen Kriegs- und
Marineministers , Kerenski, hoffnungslos sei, und daß man n>it dem
Ableben Kerenskis in wenigen Wochen werde rechnen müssen.
Kerenski leide an tuberkulöser Nierenerkrankung und erhalte täglich
mehrere Morphiumspritzen.

Kerenskis Hoffnungen.
Havas meldet aus Petersburg : Bor den Militärdelegierten

erklärte Kerenfki: Nachdem ich ganz Rußland und die Front be¬
reist hab ,̂ kann ich versichern, daß alles , was sich in der Armee ab¬
spielte, nichts anderes war , als was sich in ganz Rußland abspielte.
Ich kann versichern, daß trotz der Zerstörung der alten Disziplin
die Kraft der Armee jeden Tag zunimmt dank der neuen, bewußten
Disziplin . Ich kann versichern, daß die Verbrüderungen mit dem
Feinde für immer vollständig aufgehört haben. Kerenski ließ hier¬
auf zahlreiche Truppen Revue vor der Stadt passieren, die Soldaten
defilierten nach den Klängen der Marseillaise und begrüßten ihn mit
Begeisterung.

Wechsel im russischen Oberbefehl.
Wb Petersburg,  4 . Juni . Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur . Der Oberbefehlshaber Alexejew ist zurückge¬
treten . General Brussilow ist zum Oberbefehlshaber ernannt wor¬
den und wird an der südwestlichenFront durch General Gurko er¬
setzt. .

Aus England.
Wb Bern,  4 . „Daily Tek̂ gtäph " schreibt unter völ¬

liger Außerachtlassung der optimistischen Erklärungen Lloyd
(Borges : „Der Krieg gegen unsere Handelsflotte geht von Woche

zu Wock)e in einem Schritt weiter, der zwar etwas langsame
vordem aber dennoch hinreichend bedenklich ist."

Aus Frankreich.
Paris.  Der Abgeordnete und ehemalige Minister N

ist zuni Botschafter Frankreichs in Petersburg ernannt worden

Die Widersprüche in den Verbandskricgszielen.
Wb P a r i s , 4. Juri) . Meldung der Agentur Havas . K

Bei seiner Empfehlung der Tagesordnung Klotz versicherte
daß Frankreich keine Eroberungspolitik , sondern eine Polit!
Völkerrechts und der Gerechtigkeitverfolge. Ribot fuhr fort:
wir uns nicht durch Formeln täuschen, deren Zweck es ist, die _
traten irre zu leiten. Wir suchen die Wiederherstellung unseres
fitzes durch die Wiedererlangung der Provinzen , die nie aufg
haben französisch zu sein und die uns gewaltsam entrissen w
sind. Wir wollen einfach das , was uns gehört. Das Ge^
der Welt gibt Frankreich recht, wie sollte es uns die Genugtuung
für in der Geschichte beispiellos dastehende Grausamkeiten v«.
weigern? P <«tyl

Ribot richtete die Mahnung an alle Franzosen , Einigkeit zu p
wahren , wie sie drei Jahre dem Heere erlaubt habe, auszuhatzsn
das verstanden habe, daß es ein einiges Frankreich gebe. — gl
ist für Herrn Ribot und Genossen wahrlich keine beneidenswert«
Lage, auf der einen Seite nach Vorschrift der russischen Verbünde!̂
keine Eroberungspolitik zu treiben, auf der anderen Seite aber au
dem ursprünglichen französischen Kriegsziel der Eroberung Elsugf
Lothringens festzuhalten. Alle logischen Purzelbäume werden der
beabsichtigtenAngliederung Elsaß-Lothringens durch Frankreich ^
Charakter als Eroberungspolitik nicht nehmen; darüber wird au*!
Herr Ribot seinerseits durch Formeln nicht hinwegtäuschen. Ein«
Politik des Völkerrechts und der Gerechtigkeit? Ob Herr Ribot sich
schon überlegt hat, was bei einer Anwendung dieses Grundsatz«
von den britischen und französischenReichen übvig bleiben würde»
Die Kluft zwischen den russischen und französischenKriegszielen jsi
schwer zu überbrücken.

Kleine Mitteilungen.
Eine Unterredung mit dem Gen e r a lg o u ver.

neur von Belgien.  Der „Berl . Lokal-Anz." bringt ein,
Unterredung seines Berichterstatters Karl Rosner mit dem neue»
Generalgouverneur von Belgien , Generaloberst von Falkenhauseixi
und führt darin unter anderem aus, , daß der Generalgouvernem
sich wie folgt äußerte : Wir stehen im Kampfe und sind sriedensbe-
reit, aber wir müssen nach dem Willen unserer Gegner im Kampf
verharren . Eine Friedenskonferenz ist heute kaum .etwas anders
als die Konferenz zur Festlegung eines Handelsvertrages in viele
Punkten . Heute schon seine Wünsche nennen, während der F ''
noch kämpfen will, würde uns nur als ein Zeichen von Schm"
gedeutet werden und würde uns das Ziel einer Verständigung
ferner als näher rücken. „Bereit sein ist alles !" Wir sind es zuD
weiteren Kampfe und sind es zum Frieden , beides wissen unseD
Gegner. : >p ?> I »inj

Tages-Rundschau.
Der Stand unserer Ernährungspolitik.

Wba Berlin,  5 . Juni . Die preußischen Oberpräsident»
und Regierungspräsidenten haben sich heute unter dem VoM
des Ministers des Innern versammelt. An den Be¬
ratungen nahmen außerdem der Finanzminister , der Landwlm
schaftsminister, Vertreter aller preußischen Ressorts, der StaM
sekretär des Auswärtigen Amtes, der Präsident des Kriegsernch-
rungsamtes , der Staatskommissar für Volksernährung sowie BW
treter sämtlicher mi( den Aufgaben der Volksernährung betrauM
Dienststellen teil. Nach den einleitenden informatorischen Ausf
rungen des Ministers des Innern über die innerpolitische Lage ui
des Staatssekretärs des Auswärtigen über Fragen der auswärtig
Politik trat die Versammlung in eine Besprechung der Bolksern"
rungsfragen ein über die Aufgaben , die für den Rest des laufe '
Erntejahres zu erfüllen sind und eine Neuordnung des Erntejah'
1917 bis 1918. Bei rückhaltloser Aussprache üver den Ernst
Lage ergab sich unter , Berücksichtigung aller bestehenden Er
rungsmoglichkeiten die vollkommene Sicherheit des Durchhalt
für den Rest dieses Erntejahres und für die neue Wirtschastsperi
bis zum siegreichen Frieden.

Ministerpräsident v. Weizsäcker über die Schuld am Kriege.
Wb Stuttgart,  5 . Juni . Bei der heutigen Eröffnung d«

Zweiten Kammer hielt der württembergischc Ministerpräsidem
v. Weizsäcker eine längere Rede, In der er besonders darauf hinwies,

näherten sich, dir Tür zum Borsaal wurde- geöffnet, und ein hüb¬
scher, blonder, junger Mensch von ausgesprochen englischem Typus
trat ein.

Guten Tag , Miete , da bist du ja ! rief er vergnügt und schwenkte
ein Zeitungsblatt . Große Neuigkeiten, die — er zögerte einen
Moment und fuhr dann lachend fort : Die uns allerdings mehr er¬
freuen müssen als dich.

Sie blieb sitzen und sah zu ihm aus; ein spöttisches Lächeln
kräuselte ihre Lippen, während sie fragte:

Sind die Russen wieder einmal vor Berlin?
Noch nicht. Aber dafür ist das deutsche Geschwader bei den

Falklandsinseln vollständig vernichtet worden!
Miehe wurde blaß und richtete sich rasch auf:
Ist das wirklich wahr?
Bon der Admiralität selbst gemeldet. Du kannst es hier selbst

lesen. Er legte ihr die Zeitung in den Schoß, fuhr aber dabei zu be¬
richten fort : Die Panzer Gneisenau, Scharnhorst und Nürnberg find
gefunken, mit Mann und Maus , und die Panzer Leipzig und
Dresden, die geflohen sind, werden verfolgt. Es wird ihnen kaum
gelingen, zu entkommen. Sturdee hat es ihnen gut gegeben.
Goodhope und Monmouth find gerächt. Natürlich tut es mir leid
um die tapfere Besatzung der deutschen Schiffe, die armen Kerls
find ganz nutzlos geopfert worden.

Nutzlos?' fuhr Miete auf . Sie starben für Deutschlands Ehre!
Sie starben so mutig, wie nur deutsche Seeleute zu sterben ver¬
stehen!

Er lächelte nachsichtig.
Was sollen sie anders machen, als sterben, wenn ihr Schiff

explodiert und untergeht?
Um ihr Leben zu retten, konnten sie sich ergeben.
Sie waren töricht genug, da» nicht zw tun.
Würdest du es an ihrer Stelle getan haben, Charley?
Warum nicht? Sobald ich einlehen müßte, daß es niemand

etwas nützt, wenn ich ertrinke! - ' t
Nun, unsere Soldaten und Seeleute finden cs ehrenvoller, zu

sterben, als sich zn ergeben!
Charley -Bothwell zuckte die Achseln und ließ sich Mieke gegen¬

über in einem Stuhl nieder.
Ich wünschte, mein Schatz, sagte er bittend, du würdest nicht

mehr von „unseren" Soldaten und „unseren" Seeleuten sprechen,
wenn von den' Deutschen die Rede ist.

Ick) bin und bleibe eine Deutsche! war Miekes Antwort , und
stolz warf sie das Köpfchen zurück.

Aber du kannst wirklich nicht mehr stolz auf diese bedauerliche
Tatsache sein, seit die Deutschen sich wie Barbaren benehmen.
Außerdem hast du versprochen, mich zu heiraten , meine liebe, kleine
Mieke, du bist also auf dem besten Wege, Engländerin zu werden.
Ich meine, mein Liebling, daimt wirst du keinen schlechten Tausch
machen!

Miete senkte die Augen und ihre Lippen preßten sich fest aufei¬
nander . Eine Zeitlang war cs so still im Zimmer , daß man das
ferne Läuten einer Kirchenglocke irgendwo in Scarborough ver¬
nahm. Endlich antwortete Miete leise:

Als ich dir versprach, dich zu heiraten , war noch Friede zwischen
Deutschland rind England.

Er nickte dazu:
Ja , so lange ist das schon her und hohe Zeit , daß du dein Ver¬

sprechen einlöst. Ich sehe gar nicht ein, warum wir alt und grau
werden sollen, ehe wir heiraten . Willst du nicht endlich den Tag

bestimmen, an dem du dich herablassen wirst, Mrs . Charley
well zu werden und mich damit so glücklich zu machen, wie ich'st
nur irgend wcrden kann? '

Mieke hatte das Knäuel ihres Strickstrumpfes genommen und
drehte es zwischen den Händen, dabei blickte sie so aufmerksam da¬
rauf nieder, als wollte sie zwischen den Fäden die Antwort ans
Charleys Frage finden.

Charley, begann sie stockend, du weißt doch, meine Schwester
Hellen wünschte, daß wir noch warten , weil wir noch so jung sind
— und seitdem hat sich alles so verändert t—  der Krieg —

Was geht dich und mich der Krieg an ? fuhr er auf.
Du fühlst für England , ich fühle für Deutschland!
Willst du damit sagen, daß dadurch deine Gefühle für mich sich

verändert haben? fragte er hastig. Mieke, sage nicht, daß du mich
weniger lieb hast, weil England und Deutschland gegeneinander
kämpfen! i . ■'!. ■ ' - -|

Ehe Mieke etwas erwidern konnte, wurde die Tür rasch geöff>
net. Miekes Schwester Hellen und ihr Schwager , Henry Bothwell,

. ein Detier Charleys , kamen herein . Beide sahen erregt aus und
Henry so strahlend, wie es sein wenig ausdrucksfähiges Gesicht nur
irgend sein konnte.

Da sitzen sie in zärtlichstem Beieinander und ahnen noch von
nichts! lachte er. Charley , ein großer Sieg ! Ganz Scarborough
ist beflaggt, und in London soll alles ausgelassen vor Jubel fein-
Las Geschwader des Gvafen Spee —

Da erhob Mieke sich hastig.
O, wir wissen es schon, unterbrach sie den Bericht. Da i»

jubeln, finde ich lächerlich, denn sehr wahrscheinlichsind die poor
versprengten deutschen Schiffe einer großen Ucbermacht erleoen-
Cin billiger Sieg , auf den die englische Flotte gewiß nicht stolz Z"
sein braucht!

Bei den letzten Worten ging sie an Schwester und Schwager
vorbei und verließ schnell das Zimmer.

0 , meinte Henry überrascht, was sagst du dazu, Hellen? 2®*
kleine Ding scheint starrköpfig zu werden.

Ach, sic meint es nicht so, entschuldigte Hellen errötend die
jüngere Schwester, und, nun ja, schließlich ist sie doch deutsch,
kann sie sich nicht freuen, wenn deutsche Schiffe vernichtet werdcn-

Sie ist nicht deutscher als du, aber du —
Freuen kann ich mich natürlich auch nicht über den Tod so vstv

ler braver deutscher Seeleute , wagte Hellen zu erklären. Nur f<|?4
euch nehme ich Anteil an eurer Freude . Aber ich bin ja auchW
Frau eines Engländers und die Mutter englischer Knaben.

Nun, sagte Henry und blinzelte Charley zu, in kurzer Zeit wird,
Mieke ja hoffentlich auch die Frau eines Engländers sein. 30«*j
meinst du, Charley?

Der zuckte nur die Achseln und sah verdrießlich ins Kami®'
feuer.

Habt ihr euch gezankt? fragte Hellen beunruhigt.
Nun . nicht gerade gezankt, erwiderte Charley ärgerlich. Abel

es ist peinlich, wenn Mieke, wie sie das jetzt öfters tut, sich als dem
sche Patriotin zu fühlen beliebt.

Hellen runzelte die Brauen , sagte aber nichts, sondern entfern^
sich, um ihre Garderobe abzuiegcn. Ehe sie das aber tat , betrat I»
Miekes kleines Zimmer , der Schwester schnell ein warnendes
ermahnendes Wort zu sagen. Doch fand sie Mieke nicht mehr vor-
das Hausmädchen, das herbeikam, sagte, Miß Rheinsberg fei fotf***
ausgegangen.

* * *

Das Bothwellsche Haus lag außerhalb des im Sommer viel^



kindliche Ausland offen und insgeheim mit den verwerf-
daran arbeite , eine innere Spaltung in Deutschland

■® r*iirufcn . Es lohne sich nicht der Mühe , in Württemberg einer«ü verlieren über den englisch-amerikanischen Gedanken,das
- Volk von seinen Führern getrennt zu sehen . Wir stehen
ISSütterlid ) fest zur Verteidigung des Angriffs zu dem Bater-

^vnd dem Kaiser . Partikularismus irgend welcher Art hat in
E ^ A,n keine Stätte . (Beifall .) Wir wissem daß die entschei-

«iS m
^rttembergÜche Bevölkerung habe einen Betrag gezeichnet , der

wjr  in die wir getreten sind , die volle Einigkeit erfordert.
Beispiel der württembergischen Opserwilligkcit bezeichnete

M Ministerpräsident die Zeichnungen zur 6. Kriegsanleihe . Die

wuu r Dreiviertel der württembergischen Staatsschuld ausmacht,
Zeichner sind — Ehre sei ihrer Vaterlandsliebe — zuni

Fl ! , Teil die Besitzer kleiner Börsen . In fester , freudiger Zu-
[P1L würden die Opfer gebracht . Immer wieder , auch heute noch,

die Feinde es , ihre Schuld an dem Friedensbruch zu

^Gestatten Sie mir , führte der Minister weiter aus , hier eine
„-ine persönliche Erinnerung : Der russische Gesandte in Stuttgart
"" der allerletzte in Stuttgart natürlich — hat mir in den histori-

Tagen vor dem Kriegsausbruch gesagt : England will denKL, es will die deutsche Flotte vernichten. (Hört! Hört!) Also.
Anerkenntnis der Schuld an dem Krieg , aber zugleich die vor-

«̂ iiae Ablehnung der Gesamtschuld für den Bundesgenossen . Sie
A sind schuldig. Mit Befremden und mit Bedauern sehen wir die
!!-ie Störung der langen , früher so freundschaftlichen Beziehungen
ü? den Vereinigten Staaten . Ein Grund für die Störung dieser
«eäehungen fehlt. (Zustimmung .) Der Ministerpräsident gedenkt
ladann unserer tapferen sturmerprobten Soldaten in den Schützen¬
den , in der Luft und auf dem Meer , insbesondere unserer un-
Lertre 'sflichen U-Bootsleute . die an dem Zusammenbruch von Eng¬
lands Hochmut arbeiten . (Lebhafter Beifall .)

y  Elsaß-lothringischer Landtag.
Die Eröffnungssitzung.

Wb Straßburg,  5 . Juni . Ich Stätthalterpalast fand die
skierliche Eröffnung des 5. Landtages für Elsaß-Lothringen statt.
Leine Eröffnungsansprache schloß der kaiserliche Statthalter Dr.
„ Dallwitz mit folgenden Worten : Die gesegneten Fluren Elsaß-
Lothringens find bis auf kleinere Grenzgebiete von den Schrecken
tzrs Krieges unberührt geblieben dank der sturmerprobten Tapser-
frit unseres Heeres und dessen hervorragender Führung . Der un-
dcugsame Wille zur siegreichen Beendigung des Völkerringens wird
und) weiterhin unser deutsches Elsaß -Lothringen zu schirmen wissen.
Das starke Heimatsgesühl und die Liebe zur Scholle, die die elsaß¬
lothringische Bevölkerung beseelen, werden, dessen bin ich gewiß,
dazu beitragen, alle Kräfte des Landes zum Schutze des eigenen
,md damit unseres gemeinsamen großen Vaterlandes bis aufs
Äherste anzuspannen . In diesem Willen weiß ich mich einig mit

,‘tai berufenen Vertretern des Landes , und glaube ihren Gefühlen
ilusdruck zu geben , wenn ich mit Dank und Bewunderung der

i " den, die unser Land beschirmen , insonderheit der tapferen Söhne
eres Landes , gedenke , die , ihrem Fahneneid getreu , in Ost und
st in den Reihen unseres Heeres ihren Mann stellen.
Straßburg  i . E . In seiner Rede bei Eröffnung des elsaß-

ringischen Landtages erklärte der Präsident der Zweiten Kam-
Ricklin unter Beifall : „Das elsaß -lothringische Volk hat in

er erdrückenden Mehrheit keinen Krieg und auch diesen Krieg
t gewollt . Was es wollte , war , den Ausbau seiner staatsrecht-
n Stellung in seiner Zugehörigkeit zum Deutschen Reich zu

en und im übrigen seiner friedlichen Arbeit nachzugehen . In
Hinsicht hat der Krieg bei uns nichts geändert . Wir legen

r ; Bekenntnis laut und vor aller Welt ab . Möge es überall ge-
werden , und uns bald der Friede beschert werden ."

s Stadt , Kreis « Umgebung.
Preußisch -Süddeutsche Klassenlotterie.  vie Ziehung

dir5. Klasse 235 Lotterie — Haupt - und Schlußziehung - ist beendet.
M Erneuerung zur t . Klasse der neuen Lotterie hat bis zum 25.
Imr'zu geschehen. Vie Auszahlung der kleineren Gewinne erfolgt

■* Erscheinen der amtlichen Liste, voraussichtlich vom 14. Zuni ab,
e der höheren Gewinne von 1000 INark an acht Tage später.
* Beseitigung der Pfennigrechnung bei Tele-

-rammen.  Während des Krieges wird bekanntlich ein Wortzu-
tofag im Betrage von 2 Pfennig , mindestens 10 Pfennig von jedem
«legramm erhoben . Vom 1. Juli ab wird diese Reichsadgabe auf
die dem Gesamtbetrags der Abgabe zunächstliegende , durch 5 teil¬

ten Badeortes ' Scarborough und war durch die dem Strande
«orgelagerten Klippen vor dem Seewind geschützt. Miete durch¬
schritt den Garten . Durch eine kleine Pforte in der Ziegelmauer,
die den Garten umschloß , gelangte sie aus einen zwischen Hecken
hinsaufenden Fußpfad , der dem Strande zuführte . Als sie lang¬
sam die Höhe zu ersteigen begänn , durchbrach gerade die Mittag-
sonne den Nebel , und als sie die Höhe erreichte , lag das Meer wie
ein weites , graues Feld vor ihr . Ueber dem Wasser lagerten noch
Nebel, während die Küste schon von spärlichem Sonnenschein er¬
hellt wurde.

Miete blieb stehen und starrte in das Grau vor ihr . Ihr Herz
klopfte unruhig . In ihren Augen brannten salzige Tränen.
■< Warum bin ich so feig ? fragte sie sich bekümmert . Warum

sage ich ihm nicht gerade heraus , daß ich ihn nicht lieb genug habe,
am ihn heiraten zu können ? Einmal muß ich es ihm doch ge¬
stehen!

Miete wußte , daß Hellen empört sein und Henry es wie eine
persönlicheKränkung auffassen würde . Er war so unsagbar einge¬
bildet auf alles , was Bothwell hieß , und würde es nicht begreifen
können, daß ein armes deutsches Mädchen einen Bothwell zu hei¬
lten sich weigern könnte . Und dann Charley selbst —

Miete erinnerte sich, daß sie wirklich verliebt in Charley ge¬
wesen war , als sie sich mit ihm verlobte . Und nun waren ihre Ge-
iühle für ihn so verblaßt ! War wirklich der Krieg allein schuid, oder
h?kte sie sich von Anfang an geirrt und für Liebe gehalten , was nur
sin lebhaftes Gefallen an Charleys heiterer Persönlichkeit gewesen?
bie bedauerte , nicht mehr dasselbe für ihn empfinden zu können,
n>ie einst, aber ändern konnte sie es nicht . Es gab sogar Momente,
®° sie ihn geradezu haßte , nämlich dann , wenn er versuchte , sie an
me von deutschen Soldaten angeblich verübten Greuel glauben zu
Aachen. Dann begriff sie so recht , welche Kluft zwischen ihm und
'br gähnte.
. Langsam ging sie weiter , immer den Blick auf das Meer ge¬

lichtet, und unbewußt summte sie dabei die Weise des deutschen
bmggcnli 'edes vor sich hin:
Bii' Ihr  woll 'n wir treu ergeben sein,

Getreu bis in den Tod!
Ihr woll 'n wir unser Leben weih 'n
Der Flagge Schwarz -weiß -rot!

5 Plötzlich stutzte sie, und erschrocken blieb sie stehen . Direkt vor
,l,r  im Sande , den der Seewind in einer Fcldsmuldc zusammenge-
N >t, lag ein junger Mann , der eine Zeitung vor sich ausgebreitet
7°« e. Er ing (an g ausgestreckt , stützte die Ellenbogen auf die Zei-
y n8, das Gesicht in die Hände und sah aus dieser Stellung mit dem
<t"slug eines Lächelns zu Miete auf.

Erschrocken trat sie einen Schritt zurück.
, Sic brauchen nicht zu erschrecken, sagte der junge Mann und

^lchtete sich langsam in sitzende Stellung auf . Ich bin ganz harm-
,°b- fügte er lächelnd hinzu , und seine stahlgrauen , Hellen Augen
^achteten sie wohlgefällig.

»». P , Sie erschrecken mich eigentlich nicht , erwiderte leicht errötend
^eke . 'Aber es ist sonst nie jemand hier , und fast wäre ich auf Sie
onreten.
i,- Das Hütte nichts geschadet , versicherte er treuherzig . Es war so
^ °!ch, wie Sie herankamen , in die Ferne blickten und sangen.

Sorten Sie das denn?

W 2a . es war das deutsche Flaggenlied!
Miete errötete.
Mar es das ? Aber wie wissen Sie — ?
Nun, ich kenne das Lied zufällig . Die deutschen Matrosen sin-

bare Zahl nach oben oder unten abgerundet . Die Telegrammge¬
bühren werden also wieder in „runden " Beträgen erhoben.

* Altehrwürdige Glocken.  Einem Artikel des Herrn
Pfarrers Dr . Hüfner -Wiesbaden in der Rhein . Volksztg ., betitelt
„Zum Abschied unserer Glocken" entnehmen wir folgende Angaben:
In unserer Diözese besitzt namenllich der Rheingau alte Glocken.
Im 14. Jahrhundert gegossene Glocken befinden sich zu Erbach und
Kiedrich . Das 15. Jahrhundert ist in Hattenheim und Ahmanns-
hausen vertreten ; das 16. in Neudorf , Kiedrich , Hallgarten , Hatten¬
heim , Aßmannshausen und Lorch . Lorch hat ein vorzügliches Ge¬
läute ; es wird als das schönste im Rheingau bezeichnet . — Die
älteste Glocke in Ljmburg dürfte wohl aus der ersten Hälfe des
13. Jahrhunderts stammen . Bekannt ist auch die 84 Zentner
wiegende große Glocke von Oberursel , welche 1508 gegossen wurde
und eine bedeutsame Geschichte hat . Auch Camberg , Königstein,
Hadamar und Offheim besitzen Glocken aus dem 15. Jahrhundert.
Die größte Glocke in unserem Bistum ist die Kaiserglocke im Dom
in Frankfurt a.  M .; sie wird gehört bis in die Höhen des Taunus.
Die größte Glocke Deutschlands ist die moderne große Kaiserglocke
im Dom zu Köln ; ihr Gewicht beträgt 27 000 Kilogramm . — Hin¬
zugefügt sei, daß die drei Glocken der Höchster Justinuskirche aus
den Jahren 1631 , 1642 und 1812 stammen.

* Keine Lebensmittelsendungen von der Hei¬
mat in die Front!  Wiederholt ist dazu ermahnt worden , in
diesen Sendungen ein durch die Umstände gebotenes Maß zu hal¬
ten . Gewiß ist das Streben der Heimat , unsere Feldgrauen in best¬
möglicher Weise mit allen Bedürfnissen des Lebens zu versorgen,
verständlich , aber wenn , wie berechnet ist, die Lebensmittelsendungen
innerhalb einer Heeresgruppe sich auf 653 000 Kilogramm in einem
Monat belaufen , so erscheint die Mahnung zu einiger Zurückhaltung
doch angebracht , denn zunächst ist es Sache der Heeresverwaltung,
für die Bedürfnisse der Front zu sorgen , und dies geschieht auch in
denkbar bester Weise . Wenn hie und da Klagen aus dem Felde
nach der Heimat kommen , so dürfen sie sicherlich nicht verallge¬
meinert werden , sondern sind auf die besonderen Umstünde der ein¬
zelnen Fälle zurückzuführen . Dazu kommt , .daß in der jetzigen
Jahreszeit bei dem längeren Transport die Lebensmittel vielfach
verdorben in die Hände der Empfänger gelangen . Haltbare Lebens¬
mittel aber hinauszusenden , hat am allerwenigsten Zweck, da gerade
Mangel an dielen an der Front nicht herrscht . Die einzelnen Sen¬
dungen an die Front nützen wenig oder garnichts , schädigen aber in
ihrer Gesamtheit die Heimat , die selbst unter der Not der Zeit zu
leiden hat . dpn.

* Verkehr mit Eiern.  Wir bringen mit amtlicher Ge¬
nehmigung hiermit unseren Lesern einen Auszug aus den Aus¬
führungsbestimmungen .zur Eier -Vcrordnung vom 31. März 1917
für den Landkreis zur Kenntnis . Jeder Gcslügelbesitzer hat bis auf
weiteres wöchentlich je 2 Eier pro Legehuhn und Ente gegen Be¬
zahlung abzuliefern , und zwar entweder direkt an die Gemeinde-
sammelftelle <8 1 der Verordnung ) — oder an die voni Kreisaus-
fchusse mit Ausweiskarten versehenen Personen — (Aufkäufer ) (88 2
und 4 d. B .) der eigenen Gemeinde . Der Verkauf an andere Per¬
sonen ist verboten (§ §). Der Geflügelbesitzer erhält über die An¬
zahl der abgelieferten Eier eine Kontrollmarke als Quittung , die
gut zu verwahren 'ist. Zwecks baldiger Ablösung von der Pflicht-
licferung ist jedem Geflügelbesitzer gestattet , für je 1 Huhn , — (Ente)
— und für das ganze Jahr je 30 Eier auf einmal abzuliesern . Wer
mehr abliefert als ihm pflichtmäßig auferlegt ist, erhält als Prämie
eine später festzusetzende Menge Hühnerfutter . Der Gemeindevor¬
stand — (Ortssammelstelle ) — hat die Eierkarten mit Nummern
zu versehen , auf dem Mittelstück (Rückseite) derselben die Anzahl
der Personen einzutragen , sodann die Karten den oersorgungsbe-
rechtigten Haushaltungsvorständen auszuhändigen , und die Karten¬
inhaber möglichst gleichmäßig den Verkaufsstellen zuzuweisen . Jeder
Aufkäufer erhält : a ) einen jederzeit widerruflichen amtlichen Aus¬
weis (8 3), welcher bei Ausübung der Sammeltätigkeit stets mitzu¬
führen ist. b) Eiermarken , die den Verkäufern als Quittung ein¬
zuhändigen sind, und die Anzahl der eingekauften Eier Nachweisen
müssen . Jedes abgelieferte Ei muß frisch und fleckenfrei sein, und
soll in der Regel nicht untek 55 Gramm wiegen . Der Aufkaufspreis
ist pro Ei 25 Pfennig bis auf weiteres . Veränderungen in dem
Geflügelbestand eines Besitzers sind der Ortssammelstelle jeden
Samstag behufs Berichtigung des Registers zu melden . Die Ab¬
gabe von Eiern direkt an die Bevölkerung ist verboten . Jeder ver-
sorgungsbercchtigte Haushalt erhält eine auf seinen Namen lautende
Eierkarte (8 9), welche die Anzahl der zum Haushalte gehörigen
Personen enthält , und mit einer Nummer versehen sein muß . Wie
viele Eier jedesmal auf einen Kartcnabschnitt verabfolgt werden
können , und wann , wird vorher bekannt gemacht . Schließlich wird
nochmals auf die strengen Stcasbestimmungen die neuerdings durch
Verordnung des Herrn Reichskanzlers vom 24. April 1917 dahin
erweitert worden sind, daß neben der Strafe Eier , deren ordnungs¬
mäßige Ablieferung verweigert wird , oder die im Schleichhandel

gen es , wenn sie in den Tod gehen . Es ist ihr Schwanengesang.
Ja , man sagt das . Und ist es nicht schön und ergreifend , das

Lied ? fragte sie leise, wie selbstvergessen.
Finden Sie ? fragte er ernst zurück. Nun , ich meine , wenige

Engländer begeistern sich dafür.
Sie stand einige Augenblicke schweigend , und es war , als horche

sie auf Töne , die in ihr weiterklangen . «
Aber ich bin eine Deutsche ! sagte sie dann , tief aufatmend.
Er machte eine rasche Bewegung , als wollte er aufspringen

und ein rasches Wort erwidern . Aber ein besonderer Ausdruck trat
in fein gebräuntes Gesicht , als er sie fragte:

Das wagen Sie so offen zu gestehen?
Warum denn nicht?
Fürchten Sie nicht die Konzentrationslager?
O nein , mich wird man nicht einsperren . Ich wohne bei eng¬

lischen Verwandten , die für meine Harmlosigkeit bürgen.
Aber man könnte Sie doch vielleicht als lästige Ausländerin

ausweisen.
Um so besser ! Ich sehne mich fort von hier . Ich sehne mich

nach Deutschland!
Wo die Hungersnot wütet und wo wilde Kosakenschwärme das

Land überschwemmen?
Glauben Sie auch diesen Unsinn?
Man -liest doch jeden Tag in den Zeitungen davon.
Miete kräuselte spöttisch die Lippen.
Ach, Ihre Zeitungen ! sagte sie verächtlich . Jeder Buchstabe ist

eine Lüge ! Immer mehr erkenne ich das . Nach Deutschland will
ich, dort die Wahrheit zu erfahren . Dort lügt man nicht ! Und ich
stehe oft hier oben und blicke über das Meer , das mich von Deutsch¬
land trennt . Und wenn ich hier stehe, begreife ich so recht das , was
Iphigenie empfand , als sie das Land der Griechen mit der Seele
suchte. Meine Seele sucht Deutschland ! Und . wenn sie wirklich
hungern müssen , drüben in Deutschland , so will ich mit ihnen hun¬
gern und alles Leid mit ihnen tragen.

Warum sie das alles zu dieseni Fremden sagte , sic wußte es
selbst nicht . So übermächtig war der Drang in ihr , sich auszu-
fprechen , weil sie im Hause ihres Schwagers ' gezwungen war , zu
schweigen . Ihre Schwester Hellen war so ängstlich , so seig!

Der Fremde sah sie unausgesetzt an , immer mit dem eigentüm¬
lich liebevollen , geradezu zärtlichen Blick.

Warum kehren Sie nickst nach Deutschland zurück? fragte er.
Man läßt mich nicht , e- ehen Sie , meine Schwester , die säst

sechs Jahre älter ist als ich, hat vor fünf Jahren einen Engländer
geheiratet . Ich habe keine Eltern mehr , und seit meiner Mutter
Tod , seit drei Jahren , lebe ich hier . Zu wem sollte ich? Meine
beiden Brüder stehen im Felde.

In Kitchcners Heer?
O nein ! Sie sind deutsche Offiziere ! Aber sonst alles in Deutsch¬

land ist nur entfernte Verwandtschaft . Darum glaubte ich, hier
für immer eine neue Heimat gefunden zu haben.

Und jetzt glauben Sie das nicht mehr ? Kann Ihnen England
eine neue Heimat nicht mehr sein ? fragte er leise.

Sie schüttelte energisch den Kopf:
Nein , ich begreife jetzt nicht , wie ich es überhaupt je habe glau¬

ben können.
Er erhob sich, stand nun neben ihr , sie weit überragend , und

j sah auf sie herab, noch immer den zärtlichen Blick in seinen Augen.
Aber sie bemerkte es nicht , sie blickte vor sich nieder , während sie zu
sprechen fortsuhr:

Hier fühle ich mich in Feindesland , immer mehr , je länger der

verkauft werden , eingezogen werden , verwiesen . Dem Kommunal¬
verband steht gleichzeitig das Recht zu , den Geflügelhaltern die Zu¬
teilung anderer Lebensmittel und Bedarfsgegenstände zu sperren.
Der Verkaufspreis in den amtlich bekannt zu gebenden Verkaufs¬
stellen ist bis auf weiteres für ein Ei auf 28 Pfennig festgesetzt.

— Vom Rhein und Main.  Wie steht es heute mit un¬
serer diesjährigen Obsternte ? Diese Frage beansprucht gegenwär¬
tig mit Recht in allen Bolkskreisen ein besonderes Interesse . Zum
Glück kann diese wichtige Frage in durchaus befriedigendem Sinne
beantwortet werden . Zwar sind die übertriebenen Hoffnungen vieler
Optimisten auf eine Rekordernte ohnegleichen nicht berechtigt ; denn
mancherlei Umstände ließen die überraus reiche Blütenpracht nicht
zur restlosen Entfaltung kommen . Nach der allgemeinen Ansicht er¬
fahrener Obstzüchter verlies die Blüte bei allzugroßer Wörme und
völliger Windstille für viele Obstarten entschiede» zu rasch. Hier
fielen die meisten Blütenansütze bei nachfolgender Dürre ab ; bei
anderen Bäumen zeigen sich jetzt erst die Schaden der Saftstockung
im Frühjahr 1916 , wo infolge des späteren sehr rauhen Wetters die
allzu voran geschrittenen Säfte zurückgingen . Diese Bäume sterben
jetzt massenhaft ab . Diese Tatsache kann nicht bestritten werden;
denn aus jedem größeren Baumstück findet man den einen oder
anderen Baum dieser Art jetzt mit krankem , welkem Aussehen,
dürren Aesten und abfallenden Früchten . Glücklicherweise zeigen
sich diese Nachwehen des ungünstigen Frühjahrs 1916 aber nur bei
solchen Bäumen , die schon vorher krankten . Sie bilden doch nur
eine geringe Ausnahme . Die weitaus meisten Obstbäume aller Ar¬
ten zeigen einen guten , Apfel und Birnen überwiegend einen sehr
guten Behang . Schreiber dieser Zeilen hatte in den letzten Tagen
Gelegenheit , weite Strecken des Rhein - und Maintales zu bereisen
und sich dabei von dem durchaus guten Stand der Obstbäüme zu
überzeugen . Die Aussichten der diesjährigen Obsternte stellen sich
im allgemeinen , wie folgt : Aprikosen und Kirschen , wie auch
Zwetschen und Pflaumen mittelgut , Pfirsiche sehr gut , Aepfel und
Birnen sehr gut . Von Becrenobst liefern die Stachelbeeren , sehr
gute , die Erdbeeren gute , die Johannisbeeren geringe Erträge . Der
Raupenplage , die je nach der Obstart verschieden auftritt , muß aller¬
orts sofort und mit aller Entschiedenheit entgegengctreten werden.

Der Alokor in der Landwirtschaft.

Während inan auf allen Gebieten der menschlichen Tätigkeit
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit begonnen hat , die Arbeit des
Menschen durch die der Maschine zu ersetzen, hat man auf land¬
wirtschaftlichem Gebiet schon vor langem erkannt , welche Vorteile
durch die Ausnutzung anderer Kräfte als die der menschlichen oder
tierischen Muskelkraft entstehen . Schon zu Zeiten , als noch kein
Handwerker daran dachte , eine durch Dampf oder sonstwie in Be¬
wegung gesetzte Maschine auszustellen , hat man in der Landwirt¬
schaft die Energie des Windes und des Wassers ziclbewußt ausge¬
nutzt . Als dann die Dampfmaschine ihren Sicgcszug über die Welt
antrat , da eilten die mit der Lokomobile verbundene Dreschmaschine
und der Dampfpslug der Entwicklung des Eisenbahnnetzes weit
voran.

Inzwischen ist die Elektrizität in Wettbewerb mit der Dampf-
' kraft getreten , aber auch auf dem Gebiete der Landwirtschaft hat
1 sich gar manches geändert . Es ist ein Leutemangel eingetreten . Es

scheint aber , als ob sich hier ein natürlicher Ausgleich vollziehen
dürfte , der dadurch gekennzeichnet ist, daß die Industrie , die der
Landwirtschaft die Leute wegnimmt , ihr anderseits wieder Mittel
zur Verfügung stellt , die an die Stelle der fehlenden Kräfte treten
können , ja die sogar noch mehr leisten . Diese Mittel sind die Mo¬
toren , die in Gestalt von Elektromotoren und Explosionsmotoren
immer weiteren Eingang auf landwirtschaftlichem Gebiet finden.

Die Einführung des Elektromotors geht mit der Entwicklung
der Ueberlandgentralen Hand in Hand . Ein Netz von Drähten

! spannt sich über weite Strecken Landes , ja sogar über ganze Pro-
s vinzen , und leitet den in einem großen Elektrizitätswerk , in der
i „Ueberlandzentrale ", mit Hilfe mächtiger Maschinen erzeugten
: Strom allen im Bereiche dieses Netzes gelegenen Ortschaften , Guts-

höfen , bäuerlichen Gehöften ufw . ufw . zu.
Welche Aufgaben hat nun der elektrische Strom in der Land-

! Wirtschaft? Zunächst einmal dient er zur Beleuchtung , mit der zu¬
gleich eine — für landwirtschaftliche Betriebe ganz besonders wich-
tige Tatsache — erhöhte Feuerficherheit verbunden ist. Außer zur
Beleuchtung dient aber der Strom auch zum Antrieb landwirtschast-

>licher Maschinen . Der Elektromotor tritt an die Stelle des Men-
; scheu oder Tieres , die früher seine Maschinen in Bewegung setzten.
• Zu diesem Zweck ist es nötig , ihnen dieselbe Beweglichkeit zu ver¬

leihen , die auch dem Mensch oi« r Tier innewohnt , d. h. er muß
s überall da seine Arbeit aufnehmen können , wo man ihn braucht.

Dieses 'Ziel erreicht man dadurch , daß man an den verschiedenen
Stellen der Ortschaften der Gutshöfe , der Bauerngehöfte ufw . elek¬
trische Anschlüsse anbringt . Ein ain Motor befestigtes Kabch dessen

| Krieg dauert . Die Feindschaft gegen Deutschland , die hier jedes
. Herz erfüllt , sauge ich ein wie ein Gift , das alle Sympathie und
; Liebe , die ich einst für England und die Engländer empfand , in mir
! zu Abneigung , ja in Haß verwandelt . Und mein Blut empört sich

gegen die verleumderischen Berichte über die Greucltaten deutscher
' Soldaten . Verstehen Sie das nicht ? Es ist ja doch alles Lüge ! Ich

weiß es ! Meine Brüder stehen im deutschen Heer , das das wunder¬
vollste der Welt ist!

Ihre Hände ballten sich, ihre blauen , von dunklen Wimpern
umrandeten Augen füllten sich mit zornigen Tränen.

Es ist nicht wahr ! rief sie heftig aus . Aber ich muß das alles
mit anhören , muh dazu schweigen . Verstehen Sie , wie schwer das
ist?

Ja , ich kann es verstehen , sagte er mitleidig.
Jetzt , fuhr sie zornig fort , freuen sie sich hier über die Vernich¬

tung deut 'cher Schiffe , aber mir ist das Herz so weh , wenn ich an die
tapferen deutschen Matrosen denke , die dabei ihren Tod fanden.
Sicherlich sangen sie das Flaggenlied , während ihre Schiffe mit
wehender Flagge versanken . Und hier — Mieke brach ab , sah scheu
zu ihm auf und dann wieder zu Boden . Ach, ich vergaß , gewiß
freuen auch Sie sich über den englischen Sieg.

Er antwortete nicht darauf , sondern sagte ausweichend:
Das deutsche Geschwader erlag ruhmvoll einem übermächtigen

Gegner . Aber wenn Sie so gern nach Deutschland zurück wollen,
so sollten Sie es doch recht bald tun . Jetzt können Sie noch ver¬
hältnismäßig gefahrlos einen holländischen Hafen erreichen.

Aber meine Schwester fürchtet die Ueberfahrt doch für mich.
Der Kanal soll voller Minen sein , und die deutschen Unterseeboote
sollen sogar neutrale Dampfer bedrohen . Meine Schwester widersetzt
sich meinem Wunsch , in das hungernde Deutschland zurllckzukehrcn.

Man hungert da durchaus nicht ! sagte er sehr entschieden.
Hier wird es doch behauptet.
Aber es ist nicht wahr.
Nun sah sie forschend zu ihm auf.
Wie wollen Sie das so genau wissen?
Ich weiß es , und Sie können es mir glauben , Deutschland wird

sich einschränken müssen , aber es kann niemals ausgehungert
prerden.

Sie sah ihn noch immer an ; plötzlich leuchtete cs in ihren Augen
auf , und sie fragte rasch:

Sic sind kein Engländer ? Sie sind — ?
Er hielt ihren Blick fest ; ernst und beinahe streng sah er ihr in

die Augen . 1
Ich bin — Holländer ! sagte er langsam . Und die Holländer

sind bekanntlich Englands beste Freunde . Mein Name ist Jac»
Terlinden!

Jaen Terlinden ? wiederholte sie fragend , als gäbe dieser Name
ihr etwas zu raten auf . Und dann verstand sie plötzlich, verstand
den Blick, mit dem er sie ansah , deutete den Ton , in dem er gespro¬
chen. Mit impulsiver Bewegung ergriff sie seine Hand , trat ganz
dicht an ihn heran und flüsterte hastig:

Sie sind — Deutscher ! Lieber wollte ich tausend Tode sterben,
als Sie verraten ! Warum find Sie hier ? Was machen Sie noch in
England ? Sie sind doch deutscher Offizier!

Angst sprach aus ihrer Stimme , bange Sorge flackerte in ihren
Augen . Er drückte fest ihre Hand und zog sie an seine Lippen . Ein
weiches Lächeln verschönte keinen energischen Mund.

(Fortsetzung folgt .)



H'nes (Fn5e ftto'n tritt Set verbindet, fettet ihm 5etf
Strom zu. Aber auch auf freiem Felde kann man ihn an die Hoch¬
spannungsleitung anschließen. Zu diesem Zwecke dienen die soge¬
nannten „Transformatorenwagen". Der Transformatorenwagen
ist häufig sogar mit Beleuchtungseinrichtungen versehen, die es ge¬
statten, auf freiem Felde auch mährend der Nacht zu arbeiten, eine
Tatsache, die insbesondere bei der Einbringung und Verarbeitung
der Ernte von ungeheurem Werte ist, läßt sich dadurch dochz. B.
der Ausdrusch sehr rasch und ohne jede Unterbrechung durch¬
führen.

Auf dem Gutshose oder dem Gehöft steht allüberall die Jauche¬
pumpe, die die Jauche in die Faßwagen befördert, in denen sie auf
das Feld gefahren wird. Das Vollpumpen dieser Wagen nahm
geraume Zeit in Anspruch. Durch Verbindung der Pumpe mit dem
Elektromotor wird diese Zeit bedeutend abgekürzt. Nicht weniger
Zeit nahm die Bereitung des Futters, vor allem das Schneiden des
Häcksels, in Anspruch. Die mir dem Elektromotor verbundene
Häckselmaschine arbeitet rasch und liefert schnell große Mengen von
Futter. Ebenso wird auch die Leistungsfähigkeit des Rübenschnei¬
ders durch die Verwendung des Elektromotors beträchtlich erhöht.
Das gleiche ist beim Oelkuchenbrecher, bei den Schrotmühlen, bei
der Reinigung des Getreides usw. der Fall. Um das für die Hei¬
zung nötige Holz zu schaffen, mühte auf großen Gütern oft wochen¬
lang gesägt und gehackt werden. Man hat fahrbare Kreissägen mit
elektromotorischem Antrieb und auch elektrische Holzhackmaschinen
gebaut, von denen die letzteren die gehackten Scheite sogar noch
zu Bündeln zu.ammenpacken und die sich beide vorzüglich bewährt
haben.

Eine besonders wichtige Rolle kommt dem Elektromotor in der
Milchwirtschaftzu. Die elektrische Melkmaschine, die direkt mit dem
Euter der Kuh verbunden wird, verhütet die Gefahren der In¬
fektion in weitgehendem Maße. Sie spart Zeit und menschliche Ar¬
beit. Um die Milch vor Verderbnis zu schützen, erhitzt man sie
rasch und kühlt sie dann sofort ab. Auch dieses Verfahren kann mit
elektrisch geheizten Milchwärmern geschehen, an die sich eine mit
Elektromotor betriebene Kühlanlage anschließt.

Auch die Schafe werden mit Hilfe von elektrisch angetriebenen
Scheren von ihrer Wolle befreit. Daß auch der Betrieb von Haus¬
wasserpumpen, ferner der von Blasebälgen, Bohrmaschinen, Schleif¬
steinen, Drehbänken usw. in der Gutsschmiede und Stellmacherei
mit Hilfe des Elektromotors geschehen kann, bedarf keiner weiteren
Ausführungen, es sei nur der Vollständigkeit halber noch erwähnt.
Ebenso wird man sich zum Transport von landwirtschaftlichen
Lasten, also z. B. zur Beförderung des Heus auf die Böden, ferner
zur Fortbewegung von Getreide- und Mehlsäcken usw. mit Vorteil
elektrisch angetriebener Aufzüge bedienen.

Hierzu kommt noch die Ausnützung der Elektrizität im Haufe
des Landwirts selbst, das man elektrisch heizen, in dem man elektrisch
bügeln, elektrische Zigarrenanzünder usw. verwenden, ja in dem
man sogar eine elektrische Küche einrichten kann. Einen besonderen
Vorzug aber haben die oben erwähnten Motorgeräte. Man kann
sie als Zugwagen verwenden. Die Motorpflüge hat man zum Teil
schon derartig gebaut, daß man sie ohne weiteres vor die Ernte¬
wagen spannen kann, deren sie eine ganze Anzahl zu ziehen ver¬
mögen.

So hat sich also der Motor in Gestalt des Elektromotors wie
auch des Benzinmotors ein äußerst weitgehendes und vielseitiges
Anwendungsgebiet in der Landwirtschaft erworben.

Wiesbaden. Als am Montag mittag auf der mittleren Wilhelm¬
straße ein älterer Herr den Fahrdamm überschreiten wollte, wurde
er von der Straßenbahn erfaßt, mit voller Gewalt gegen einen
Kohlenwagen geschleudert und von̂ diesem überfahren. Der Zu¬
stand des Verunglückten ist bedenklich.

— Nach kurzem Krankenlager verstarb hier im Alter von
75 Jahren Generalleutnantz. D. Heinrichv. Fransecki, der hier seit
längeren Jahren im Ruhestande lebte und mit Kriegsausbruch als
Kommandeur der 41. Infanterie-Brigade wieder Dienste tat.

Wiesbaden. Der Montag mittag in der Wilhelmstraße von
der Straßenbahn überfahrene, schon ältere Rentner M. ist im
Krankenhause gestorben.

sc Wer eine Person des Soldatenstandes auffordert oder an¬
reizt, dem Befehl des Oberen nicht Gehorsam zu leisten wird mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren bestraft, so sagt das Strafgesetzbuch.
Gegen diesen Paragraphen hatte der Oberlehrer Professor Dr.
Molenaar in K.önigsteini. T. gefehlt als er eine Drucksache an die
Front gelangen ließ, in der er u. a. an die Heeresengehörigen
wenn auch durch die Blume, die Weisung erteilte, sich der Zwangs¬
impfung zu widersetzen. Die Strafkammer nahm den Jmpfgegner
in eine Gefängnisstrafe von drei Tagen.

— Vom 10. Juni ab tritt während der Dauer des Krieges zu
den festgelegten Fahrpreisen für den Droschkenoerkehr für jede aus¬
geführte Fahrt (einschließlich Gepäckbeförderung) ein besonderer
Zuschlag von 30 Prozent.

Dotzheim. Am 1. Juni ist Herr Rektor Schüler nach 43jähriger
Dienstzeit, die er fast ganz in der hiesigen Gemeinde verbracht hat,
aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand getreten.

Delkenheim. Zwei betagte, aber körperlich und geistig noch
rüstige Ehepaare unserer Gemeinde haben das seltene Glück, ihre
goldene Hochzeit feiern zu können. Am 3. Juni der frühere Wege¬
wärter Wilhelm Euler und seine Frau, am 10. Juni das Ehepaar
Schuhmachermeister Christoph Kleber.

Oestrich. Am2. Juni wurden im Rheingau die ersten Spuren
der Peronospora gefunden. Mit dem Spritzen muß sofort be¬
gonnen werden. Man benutzt dazu eine iproz. Kupferkalkbrühe
oder eine 2proz. Peraeidbrühe. Es ist so zu spritzen, daß die Unter¬
seite der Blätter getroffen wird. — In einem Weinberg der Ge¬
markung Rüdesheim„Lage dicker Stein" wurden die ersten blühen¬
den Trauben sestgestellt.

Höchst. Die Eingemeindung der drei Orte Sindlingen, Unter¬
liederbach und Zeilsheim in die Stadt Höchst soll, wie der Herr Re¬
gierungspräsident nunmehr bestimmt hat, am 1. Juli d. Js . in Krafttreten.

Darmstadt. Die „Darmstädter Zeitung" teilt mit, daß der
Großherzog bestimmt habe, daß der Namenszug von den Achsel¬
stücken und Schulterklappen des Leibdragonerregiments Nr. 24 zu
entfernen und durch die Regimentsnummer zu ersetzen ist.

Franksurt. Ein Schwindler, der hiesigen Geschäftsleutenan¬
geblich Fässer mit Butter gegen gute Bezahlung lieferte, die bei
Prüfung nur Sand und Steine enthielten, ist in der Person des
wiederholt vorbestraften, aus dem Heere ausgestoßenen Schlossers
Otto Reis von hier von der Kriminalpolizei hier festgenommenworden.

Ems. Das Konsistorium zu Wiesbaden hat die durch den Tod
des Pfarrers Heydemann erledigte 1. Pfarrstelle in Ems dem
Pfarrer Kopfermann  in Caub vom 1. August ab übertragen.

— Mainz. Die althergebrachte Fronleichnamsprozession fällt
in diesem Jahre im Dome sowohl wie in allen Pfarrkirchen der
Stadt aus. Auch im zweiten Kriegsjahre 1915 mußten die Pro¬
zessionen wegen Fliegergefahr unterbleiben. Die Prozessionen wer¬
den sich diesmal auf das Innere der Kirchen beschränken.

— Mainz. 5. Juni . Einen unruhigen Markttag gab's heute in'
hiesiger Stadt. Den Händlern und Landwirten ist der auf 20 Pfg.
festgesetzte Höchstpreis für Römisch Kohl(Mangold) zu gering. Man
versuchte, diesen an verschiedenen Verkaufsständen zu umgehen. Da
aber die Käufer diesmal besonders scharf die Einhallung'der Höchst¬
preise überwachten und mehrfach darüber Anzeige bei der Polizei
erstatteten, versuchten die Händler dadurch gegen das kaufende Pu¬
blikum Front zu machen, daß sie das Gemüse überhaupt nicht mehr
«bgeben wollten. Sie banden ihre Körbe zu und ließen die Käu¬
ferinnen stehen. Doch auch dieses Radikalmittel half sie nichts.
Man holte die Polizei herbei, und alles Gemüse mußte zum Höchst¬
preise abgegeben werden. Ver'chiedensach erfolgten wegen Nicht¬
einhaltung der Höchstpreise polizeiliche Anzeigen.'

— Aus dem Ried. Ein flottes Geschäft wird gegnwärtig hier
im massenhaften Verkauf von Junggeflügel betätigt. Tagtäglich
gehen größere Sendungen junger Gänse izach den Großstädten ab,
wo vielfach kommunale Geflügelmästereien eingerichtet werden.
Aber auch der spekulative Privathandel setzt gerade in diesem Artikel
bereits sehr lebhaft ein. Die sehr starke Nachfrage hat die Preise
für junge Gänse ganz gewaltig gesteigert, so daß die vorjährigen
Phantasiepreise für fette Weihnachtsgänse in diesem Jahre sicher

wieder erreicht wenn nicht überschritten werden, wenn nicht Höchst¬
preise rechtzeitig einen Riegel vorschieben. Für junge Tiere von
2—3 Monaten werden durchweg schon jetzt 10—12 Mark und
darüber bezahlt. Mancher Züchter macht so aus einer einzigen gu¬
ten Brut eine Einnahme von 150—180 Mark.

Mitteilung des Rheingaucr Weinbauvereins.
An die Herren Weingutsbesiherund Winzer!

1. Mit der Heuwurmbekämpfung mit Nikotin und Schmierseife
muß sofort begonnen werden.

2. Aus Geisenheim wird das Auftreten der Peronospora ge¬
meldet. Es hat daher die erste Bespritzung der Reben mit einer
Iprozentigen Kupfervitriolkalk- oder einer 2prozentigen Perozid-
brühe baldmöglichst zu erfolgen. (Letztere wird in derselben Weise
wie die Kupfervitriolkaltbrühe beratet, auf 1 Kilogramm Perozid
sind 300 Gramm Kalk zur Neutralisierung der Brühe erforderlich.
Die fertige Brühe muß einen Kalküberschuß enthalten und auf
Lakmus- oder Phenolphtaleinpapier wie bekannt reagieren.)

3. Zum Schutze der Reben gegen das Oidium (Aescherich) ist
ratsam, dem ersten Spritzen alsbald das erste Schwefeln folgen zu
lassen. Es ist leichter, durch vorbeugende Maßnahmen die Reb-
krankheiten zu verhüten, als solche— wenn sie bereits aufgetreten
sind— zu heilen.

Schilling,
Weinbauinspettor in Geisenheim.

Vermischtes.
Nationalisierung des Reiseverkehrs.

Kassel. Im Hotel Monopol wurde gestern und heute eine be¬
deutsame Tagung aller am Reise- und Verkehrswesen Deutschlands
interessierten Kreise abgehalten. Sämtliche am Reise- und Ver¬
kehrswesen beteiligten 500 Organisationen Deutschlands sollen zu
einem ganz Mitteleuropa umfassenden Bund im Sinne der mittel¬
europäischen Politik zusammengefaßt werden, der die Mitwirkung
der Reichs-, Staats - und Gemeindebehörden sowie die Parlamente,
die Industrie und Wissenschaftennicht ausschließen soll.

für feuchte Betriebe ist geteertem Zustande In den Handel
bei starker Beanspruchung durchzieht man sie mit Draht. .Hu
erwähnten beiden Arten von Treibriemen hat sich noch eine brî *
gesellt, das Stahlband. Hier bot die Vereinigung der Enden
wisse Schwierigkeiten, die nunmehr gleichfalls in derart vorzügl̂ 3
Weise gelöst sind, daß man Stahlbänder als Treibriemen sogarE
sehr schnell lausende Maschinen verwenden kann, für die man stA
den Lederriemen für unersetzlich hielt. Bei Uebertragung jtatf
Kräfte hat man durch Verwendung mehrerer parallel auf densrLn-
Scheiben laufender solcher Bänder gan zvorzügliche Ergebnisie erzbp
Dabei beträgt das Gewicht derartiger Stahlbänder nur den cSm
Teil von dem eines für die gleiche Uebertragung nötigen Leder̂
riemens. So ergibt sich also die merkwürdige Tatsache, daß
Krieg uns anstatt eines für unersetzlich gehaltenen technischen Hm?
mittels gleich deren drei zur Verfügung gestellt hat, die uns jetzt j»
den Stand setzen, bei noch nie dagewesenen Leistungen nichts
unseren eigenen Bedarf zu decken, sondern sogar noch für die Au;
fuhr zu arbeiten. Dr. » 1

Reueste Rachrichten.
Zur französischen Erklärung.

Zur Erklärung der gewählten Vertreter de,
fra nzösischen Volkes,  den Krieg bis zur Zertrümmerung
des preußischen Militarismus fortsetzen zu wollen und bis zu d^
Zeitpunkt, in dem die Rückgabe Elsaß-Lothringens erzwungen wer.
den könne, sagt die „Vossische Zeitung": Das französische Parlamew
faßte diesen Beschluß, obwohl die Mehrheit seiner Mitglieder «iffa,
muß, daß dieses niemals zu erreichen ist. Elsaß -Lothringen
ist deutsches Land und wird deutsch bleiben,
wahre Stimmung Elsaß-Lothringens sei in der Zweiten Kammer
in Straßburg gestern für alle Welt deutlich heroorgetreten.

In der „Täglichen Rundschau" heißt es: Indem die Franzosen
Elsaß-Lothringen und die Rheingrenze fordern, weisen sie jeden
Gedanken an Eroberungen von sich. Als Denkmal für die phan¬
tastische Begriffsverwirrungmögen diese Worte verzeichnet werden

Sinnloses Hamstern von Bezugsscheinen. Aus einer süd¬
deutschen Hauptstadt werden der Reichsbekleidungsstelle zwei krasse
Fälle von Bezugsscheinhamsterei gemeldet. Dort hat ein Mann in
zwei Monaten 11 Bezugsscheine angefordert, während eine Frau
es fertig gebracht hat, innerhalb von vier Monaten nicht weniger
als 20 Bezugsscheine zu verlangen. Die Reichsbekleidungsstellebe¬
merkt hierzu: „Es ist dies die gleiche Erscheinung, die auf dem
Lebensmittelmarkt so unerfreuliche Folgen gezeitigt hat. Es braucht
nun keineswegs in allen derartigen Fällen immer nackte Habsucht
vorzuliegen, die, aus dem Drange heraus, wahllos Vorräte anzu¬
häufen, errafft, was sie zu erraffen vermag. Vielmehr ist die Trieb¬
feder, die zu solchen Einkäufen im großen Maßstabe führt, meistens
in der nervösen Angst zu suchen, daß einmal ein gänzlicher Mangel
an den in Frage kommenden Gegenständen Eintreten kann; daher
sucht man sich möglichst mit Vorräten einzudecken, solange noch
etwas vorhanden fei. Schon mehrfach ist von zuständiger Stelle
darauf hingewiesen worden, wie irrig eine solche Auffassung ist.
Bei einem einsichtigen Verhalten der Bevölkerung — allerdings
nur in diesem Falle — ist es ausgeschlossen, daß bei uns ein Mangel
an dem notwendigen Bedarf an Web-, Wirk- und Strickwaren ein-
tritt. Wohl aber sind derartige unsinnige Einkäufe in hohem Grade
geeignet, unseren Bestand auf die Dauer zu gefährden."

Wb Erzeuger-Höchstpreise für Obst. Der „Reichsanzeiger" ver¬
öffentlicht nachstehende Bekanntmachung über Höchstpreise für Obst:
Auf Grund d s 8 4 der Verordnung über Gemüie, Obst und Süd¬
früchte vom 3 April 1917(Reichs-Gesetzbl. S . 307) wird bestimmt:
8 1. Der Preis für die folgenden Obstsorten darf beim Verkauf
durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze für je 1 Pfund nicht
überschreiten: Erdbeeren1. Wahl 55 L , Erdbeeren2. Wahl 30 -Z,
Walderdbeeren1 -lt, Johannisbeeren, weißeu. rote, 30 4 . Johannis¬
beeren, schwarze 40 4,  Sacheibeeren, reif und unreif, 30 4 . Him¬
beeren 50 4 , Blaubeeren 25 4 , Preiselbeeren 35 4 , Saure Kirschen
20 4 , Süße Kirschen, weiche, 25 4 , Süße Kirschen, große, harte,
35 4 , Schattenmorellen 40 4 , Glaskirschen 45 4 , Reineclauden,
große, grüne, 30 4 , Mirabellen 40 4 - § 2. Die bei den Landes-,
Provinzial- und Bezirksst.' llen für Gemüse und Obst gebildeten
Preiskommissionen können für ihr Wirtschaftsgebiet einen anderen
ErzcugerhSchstpreis bestimmen, der die vorstehend festgesetzten
Preise nicht um mehr als 10 Prozent überschreiten oder dahinter
Zurückbleiben, sowie bei Erdbeeren, Stachelbeeren und Kirschen für
die ersten 14 Tage nach ihrem Erscheinen auf dem Markte bis zu
50 Prozent überschreiten darf. Weitergehende Abweichungen bedür¬
fen einer ausdrücklichen Genehmigung der Reichsstelle für Gemüse
und Obst, Verwaltungsabteilung. 8 3- Diese Verordnung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Legt keine rationierten Eier ein! Wir erfahren:Obwohl ein
amtliches Berliner Nachrichtenbüro den scheinbaren Uebersluß an
Eiern glaubt zu der Ermahnung benutzen zu müssen, man möge im
Haushalt für die Zukunft sorgen und Eier für kommende schlechtere
Zeiten konservieren, wünscht der Kriegsausschuß für Konsumenten¬
interessen vor diesem am grünen Tisch geborenen törichten Vor¬
schläge nachdrücklichst zu warnen. Er weist darauf hin, daß nur
ein ganz frisches, d. h. ein fast vollkommen mit Eisubstanz gefülltes
Ei die Gewähr für lange Haltbarkeit bietet, während mit der
ständig fortschreitenden Vergrößerung des Luftraumes im Ei dessen
Haltbarkeit sehr stark abnimmt. Wer jetzt Eier, die normalerweise
14 Tage bis 3 Wochen oder noch länger im Verkehr waren, ehe sie
in feinen Haushalt kamen, einlegen wollte, könnte.mit Bestimmt¬
heit daraus rechnen, daß er diese Eier jetzt sich und seinen Ange¬
hörigen lediglich entzieht, um sie später als ungenießbar wegwerfen
zu müssen. Die Befolgung des schlecht überlegten Magistratsvor¬
schlages wäre also nicht Sparsamkeit, sondern Verschwendung, und
es steht nur zu wünschen, daß auch die Gemeindeverwaltungen
selbst die Finger von dieser Art Fürsorge lassen möchten.

kriegspostestn! Die Mu'chelwurst unseligen Andenkens droht
in „verbesserter Auflage" neu zu erstehen. Als „Plankton-Kon¬
serven" ist uns eine neue Delikaiesse zugedacht die man gewinnt,
wenn man draußen hinter der Brandung das Meer von der Ober¬
fläche ab einige Meter tief mit Retzen aus Müllergaze abfischt. Da¬
bei fängt man im Handumdrehen Milliarden von fettreichen Algen
und Krebstierchen, die sich— wir zitieren nach dem Bericht des
„Erfinders" Dr. H. Scrger — „als lebende Masse ohne weiteres
zu einer pasteienartigen Speise zusammenkneten lassen, die in
Konsistenz und Geschmack den bekannten Crevetten und Krebs¬
pasteten nahekommt, dazu auch außergewöhnlich nahrhaft ist." Es
wird sich empfehlen, schleunigst eine P!ankton-Kriegs-G. m. b. H.
ins Leben zu rufen, damit die neue Feinkost möglichst schon bei
ihrem ersten Auftauchen so gründlich bewirtschaftet wird, daß dies
ihrem Verschwinden gleichkommt.

Kriegs-Treibriemen. Sehr weitgehende Hoffnungen fetzten
unsere Feinde darauf, daß wir durch die von England ausgeübte
Absperrung auch bald an Leder Mangel leiden werden. Für das
Schuhwerk erschien ihnen dieser erhoffte Mangel weniger bedeu¬
tungsvoll als für die Industrie, denn schließlich konnte man ja bar¬
fuß oder auf Holzsandalen laufen. In der Industrie aber mußten
viele Tausende von Betrieben stillstehen, sobald die jetzt im Ge¬
brauch befindlichen Treibriemen für Transmissionen zerrissen oder
abgenutzt waren. Dann konnten weder Munition noch die notwen¬
digen Bedürfnisse des Lebens mehr hergestellt werden. Wie so oft,
kam es aber auch hier ganz anders, als sie dachten. Ein großer
Teil des von uns für industrielle Zwecke verarbeiteten Leders kommt
von der Uebersee, vor allem auch von Südamerika, dessen zahlreiche
Büffelherden unerschöpfliche Vorräte an Leder liefern. Aber schon
vor dem Kriege hatte man die Lederriemen teilweise durch anderes
ersetzt, vor allem durch Schnurläufe oder sonstige Bänder aus
Textilfasern. Der aus Gespinstfasern hergestellte Riemen ist nun
während des Krieges derart verbessert worden, daß er uns in vielen
Betrieben den ledernen Treibriemen vollkommen ersetzt. Da aber
auch die Gespinstfaser nicht überall zur Verfügung steht, so hat man
in neuerer Zeit popierne Treibriemen hergestellt, und zwar in ganz
vorzüglichen Ausführungen, die nach den vorliegenden Prüfungs¬
ergebnissen amtlicher Stellen große Geschmeidigkeitmit geringer
Dehnbarkeit vereinigen. Diese papierenen Treibriemen werden

Wbna Haag, 5. Juni . Das holländische Nieuwe Bureau mel¬
det aus London, man erwarte, daß Lloyd George  heute oder
am Donnerstag im Unterhaus eine sehr wichtige Er¬
klärung über die Lage in Rußland  abgeben wird. H

Zum Rückkrilk Generals Alexijew.
Stockholm,  6 . Juni . Der Rücktrttt des Generals Alexiss,

ist nicht auf russische operative Absichten, sondern auf einen Konflikt
mit dem Arbeiter und Soldattnrat, sowie mii der proviorische,
Regierung zurückzufUhren. Alexisw äußerte bekanntlich die Haupt,
these: Die Erklärung der neuen Regierung über einen annexion-.-
losen Frieden sei Utopie. Dies Urteil erregte den Arbeiterrat m
aufgeregten Protesten. In Riga demonstrierten die Soldaten gegen
den Oberbefehlshaber. Abgeordnete oon 10 Divisionen im west¬
lichen Frontabschnitt forderten den Rücktritt des Generals und er¬
klärten, dag sie Alexijewschen Befehlen nicht mehr Nachkomme«'
würden. Kcrenski selbst begegnete bei seiner Frontreise allenchalbe»
dem Rufe: Alexijew muß zurücktreten! und setzte dann sofort noch
seiner Rückkehr die Absetzung des geschwätzigenGenerals durch
Das bereits an der Front angedrohte Eintreten des Offizierkorps
für den Höchstkommandierendenverschlimmerte noch die Lage. Der
Rücktritt Alexijews erweitert den Riß zwischen dem Offizierskorps
und der Armee. Es ist nicht anzunehmen, daß Brusiilow als letzier
übrigbleibende Offizier der zarischen Heeresleitung lange seine»
Posten behalten wird.

Oer TauchbooLkrieg.
Berlin,  6 . Juni. (Amtlich.)

folge.  3m Atlantischen Ozean sind
Register-Tonnen versenkt worden.

Deutsche A- Boot - Lr
durchU-Boote 22 000 Brutto

Unter den versenkten Schissen befanden sich: Der englische be-
wasfnete Dampfer„Refngio" (2842 Tonnen) mit 3600 Tonnen
Sohlen: ein unbekannter englischer bewafsneker Dampser, wahr-!
scheml.ch„harolow" (6300 Tonnen): ein unbekannter englischer bt-
waffneter Dampfer vom Marina-Typ (5000 Tonnen): ein unbe¬
kannter englischer bewassneter Dampfer(4000 Br.-Reg.-Ton.) lin¬
der englische Iischdampfer„Teal".

den schweren Detonationen zu urteilen, unter denen der
4000 Tonnen-Dampfer versenkt wurde, bestand diese Ladung ansMunition. 3

Der Ehef des Admiralstabes der Marine.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Haupiquartier. 6. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Artillerieschlacht im Wnkschaete-Abschnitt hat mik nur
kurzen Unterbrechungen ihren Fortgang genommen. Starke Lr-
kundungsvorstöße des Feindes wurden abgeschlagen.

Abends und nachts war die Kampflätigkelt auch nahe der Küste
und längs der Artois-Front gesteigert.

Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die Engländer mit starken,
tief gestaffelten Kräften aus dem Nordufer der Scarpe an. Zwischen
Gavrelle und Fampoux wurde der Feind unter schweren Verlusten
durch bayerische Regimenter zurückqeworfen. weiter südlich
drangen seine Skurmtruppen nur bei Bahnhof Roeux in unsere
Stellung; dort wird um kleine Grabenstücke noch gekämpft.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ebcmln des Domes und in der West-Champagne war die

Arkillerietätigkelk gestern stark.
3n der Nacht zu gestern versuchten die Franzosen noch einen

dritten Angriff nordwestlich von Braye. Auch dieser Anlans
brachte ihnen keinerlei Gewinn, kostete sie dagegen beträchtliche
Opfer. Ebenso vergeblich und verlustreich arisfen starke französische
Kräfte morgens am winkerberg unsere Gräben an.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts wesentliches.

Eines unserer Luftgeschwader warf auf militärische Anlagen
von Shcrnch(Themsemündung) 1000 Kilo Bomben: gute Tresst
Wirkung wurde beobachtet.

3n zahlreichen Luftkämpfen längs der Front büßten die
Gegner 11 Fluateuge ein.

Leutnant Ällmenröder errang feinen 25. und 26.. Leutnant
Voß seinen 33. Luftsieg.

Auf dem ’J
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der i f
Mazedonischen Front

ist bei stellen weist auflebendem Feuer und vorfcldgesechien die
Lage unverändert.

Auf dem Ostufer der Struma warfen engsische Flieger Brand¬
bomben auf die reisenden Getreidefelder.
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